
Zentralbiiſoe. Aich

  

  

Zur  

      
   
   

 

Erinnerung

an

Walter Rägeli-a Marta

geboren den 13. Jebruar 1851

geſtorben den 14. Mai 1901.

*
81ri ee uUh

en
   



Verſonalien.

Der liebe Verſtorbene wurde am 13. Februar 1851
in Zürich geboren. Seine Eltern waren der Kauf—

mann Arnold Nägeli, von Enge-Zürich, und Roſine

geb. Hüni. Im Kreiſe zahlreicher Geſchwiſter ver—

lebte er eine glücklicheund ſorgenloſe Jugend. Gern

und mit großer Verehrung, ſprach er vonſeinen

trefflichen Eltern. Er beſuchte in ſeiner Heimatſtadt

die Primar- und dann die Induſtrieſchule; ein

muſterhafter Schüler, zeigte er ſchon hier die Eigen—

ſchaften, welche ihn durch ſein ganzes Lebenbegleiten

ſollten: die Treue und den gewiſſenhaften Fleiß, mit

der er jede Arbeit ausüfhrte. Oft hatten noch in

ſpäten Jahren ſeine Angehörigen Gelegenheit zu be—

wundern, wieſicher er andern mitzuteilen wußte,

was er in jener Zeit gelernt hatte. Nachdem er die

Induſtrieſchule abſolviert hatte, beſuchte er zu ſeiner

weiteren Ausbildung noch ein halbes Jahr daseid—

genöſſiſche Polytechnikum, an demerdiekunſtge—

ſchichtlichen Vorleſungen von Gottfried Kinkel, die
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litteraturgeſchichtlichen von Johannes Scherr und

einige Kurſe über neuere Sprachen hörte. Gerne

hätte ihn ſein Vater zum Handel beſtimmt. Doch

gab dieſer dem Wunſche ſeines Sohnes, Muſikſtudieren

zu dürfen, für die er von jeher beſondere Liebe und

Begabung gezeigt hatte, nach und that Alles, um
ihm für ſeinen Beruf eine gründliche Bildung zu

verſchaffen. So reiſte der Verſtorbene 1869 an das

Konſervatorium in Stuttgart, eine damals beſonders

gute und beſuchte Anſtalt. Er genoß dort den Un—

terricht des trefflichen frühverſtorbenen Violoncelliſten

Krumbolz und machtein dieſer Schulung ausgezeich—

nete Fortſchritte. Doch zwang ihn 1873 ein Gehör—

leiden zum Aufgeben der muſikaliſchen Laufbahn;

ſchweren Herzens nahmer von der ihmlieben Kunſt

Abſchied. Aber die Ausbildung, die er in Stuttgart

genoſſen, war für ihn ein bleibender Gewinn ge—

worden. Ofterfreute er ſeine näheren Angehörigen,

und weitere Kreiſe mit ſeinem ausdrucksvollen Spiel,

gern ſtellte er ſichimmer für Wohlthätigkeitskonzerte

zur Verfügung. Abererdachte beſcheiden von ſeinem

Können, wie er es war im Urteil über Muſik und

Künſtler, und nie hat er ſich für etwas anderes ge—

halten als für einen Dilettanten.

Den Traditionen ſeiner Jugendzeit gemäß galt

ſeine Vorliebe den Klaſſikern, unter dieſen beſonders

Bach und Beethoven; aber auch die Werke neuerer

Meiſter hörte er mit Intereſſe, und beſondere Ver—



ehrung empfander unter dieſen für Johannes Brahms.

Um in ſeinem neuen Berufe den Zuſammenhang mit

der Muſik nicht zuverlieren, entſchloß er ſich in den

Muſikalienhandel einzutreten. 1875 begannerdie

Lehrzeit bei dem Hauſe Gebrüder Hug C Co., dem

er nun, mit Ausnahmeeiner kurzen Zwiſchenzeit,

bis zu ſeinem Tode angehörte. Nach Beeudigung

ſeiner Lehrzeit und einem längeren Auſenthalte in

Paris beriefen ihn Gebrüder Hug &C Co. als Pro—

kuriſten nach Zürich. 1880 verheiratete er ſich mit

Maria à Marca vonMiſox, welcheer anläßlich eines

Ferienaufenthaltes in Graubünden kennen gelernt

hatte, und fand in ihreine treue Lebensgefährtin.

Zwei Söhnegiengen ausdieſer überaus glücklichen

Ehe hervor. Soviel es ihm ſeine angeſtrengte Thä—

tigkeit erlaubte, hat er ſich mit der Erziehungſeiner

Kinder beſchäftigt. Gleich nah wie ſeine Kinder

ſtanden ihm ein Neffe und eine Nichte, die er in

ihrer frühen Jugend in ſein Haus aufgenommen

und andenenerimeigentlichſten Sinne die Vater—

ſtelle vertreten hat; liebevoll ging er auf die Intereſſen

ſeiner Kinder ein, und teilte ihnen aus ſeinemreichen

Wiſſen ſo manches mit, das ſie Zeit ihres Lebens

nicht mehr vergeſſen werden. Gemäß dem Bibel—

wort: „Washülfe es dem Menſchen, wenner die

Welt gewönne und nähme Schadenanſeiner Seele,“

wollte er bei ſeiner Erziehung das Hauptgewicht

nicht auf das Wiſſen, ſondern auf die Ausbildung des
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inneren Menſchen gelegt wiſſen. Er hat immer einen

edeln Charakter weit höher geſtellt als alles Können

und Wiſſen.

So vereinigte er in ſeinem Familienleben wie

in ſeinem Berufe die größte Liebe mit der größten

treuen Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit. Nachdem er

neunJahrein ſeiner Stellung als Prokuriſt in Zürich

gewirkt hatte, beriefihn das Vertrauen ſeines Prin—

zipals als Geſchäftsführer des Hauſes Gebrüder

Hug &ECo. nach Baſel. Waserandieſem Orte in

peinlicher Berufstreue, ihn angeſtrengteſter Arbeit, in

liebevoller Sorge für die ihm Untergebenen, in nie

verſagender Liebenswürdigkeit für alle, die mit ihm

zu thun hatten, geleiſtet, das wiſſen die wohl zu

ſchätzen, welche ihm näher geſtanden haben.

In dieſen Jahren war es, wo das immer vor—

handen geweſene Intereſſe für religiöſe Fragenſich

zu einem tiefen Bedürfnis umgeſtaltete, eine alles

Dunkel erhellende Lebenswahrheit zu finden und

dauerndzubeſitzen. Diechriſtliche Religion, in deren

Tiefen er nun nach beſten Kräften einzudringen

trachtete, gab ihm, was er geſucht hatte. Und wie

ihm das Hauptſächliche am Chriſtentum die Liebe

war, ſo war er allem FormenweſeninderReligion

abhold undbeialler Feſtigkeit ſeiner eigenen Über—
zeugung, achtete er auch den hoch, der ſelbſt aus

wirklicher ÜUberzeugung zu anderen Anſichten ge—

kommen war. Er trat dem Verein zum Blauen
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Kreuz bei, weil er in ihm ein Werk der reinen

Menſchenliebe erblickte, auch hier nicht mit Unduld—

ſamkeit gegen Andersdenkende, aber dochmit Wärme

für das hohe Ziel eintretend, irrenden undgefallenen

Menſchen wieder zu einem gutenundbefriedigenden

Leben zu verhelfen. Auch in der Förderungdieſes

Liebeswerkes hater, dank ſeines vertrauengewinnenden

Weſens undſeiner Zuverläſſikeit,manchen wenn auch

ſtillen, ſo doch ſegensreichen Erfolg erleben dürfen.

Seit dem Dezember desverfloſſenen Jahres

machten ſich die Anzeichen einer Überanſtrengung

fühlbar. Der im Frühjahr erfolgte Tod ſeiner

geliebten Mutter, die ihren Gatten um 23 Jahre

überlebte und nun ihrem Sohne nur umwenige

Wochen vorausgegangeniſt, erſchütterte ihntief.

Nur auf längeres Drängenentſchloß es ſich, fern

vom Geſchäfte die nötige Ruhe zu ſuchen. Noch

durfte man hoffen, daß er ſeine alte Friſche und

Arbeitskraft wieder erlangen werde, da trat, den

Seinigen unerwartet, ein heftiger Typhus hinzu,

dem ſeine geſchwächten Kräfte nicht mehr zu wider—

ſtehen vermochten. In der Nacht des 14. Maiiſt

er ſanft entſchlafen. Er erreichte ein Alter von 50

Jahren, 3 Monaten und 1 Tag.

An ſeinem Grabetrauert nicht nur ſeine Fa—

milie, der er in guter und ſchwerer Zeit, in Leid

und Freudderliebevollſte Berater, der treuſte Freund

war; ſeiner werden auch alle die gedenken, denener
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im Leben näher getreten iſt, als ein Mannvoll

Liebe, Güte und Treue, als ein Mann, der in

Wahrheit den Wortennachgelebt hat, die den Titel

ſeines Lieblingsbuches bildeten:

„Herr wohin ſollen wir gehen, denn duhaſt

Worte des ewigen Lebens, und wirhabengeglaubt,

und erkannt, daß dubiſt Chriſtus, der Sohn des
lebendigen Gottes.“



Leichenxrede
gehalken von Herrn Pfarrer E. Sktähelin.

Matth. 5, 6.
„Selig ſind, die da hungert

und dürſtet nachder Gerechtigkeit,

dennſie ſollen ſatt werden.“

Werte Trauerverſammlung!

Werte Leidtragende!

Die Nachricht von dem ſoplötzlichen Hinſchiede

des Mannes,deſſen ſterbliche Hülle wir indieſer

Stundeindie Erdelegen müſſen, hatinallen denen,

die ihm irgendwie nahe geſtandenſind,einetief—

ſchmerzliche Bewegung hervorgerufen. Ammeiſten

verlieren an ihmſelbſtverſtändlich ſeine nächſten An—

gehörigen, ſeine Frau und ſeine Kinder; man muß

in dieſer Hinſicht — menſchlich geredet — wirklich

von einem unerſetzlichen Verluſt reden. Aber auch

das Geſchäft, dem er mehrere Jahrzehnte hindurch

gedient hat, wird ſeine Wirkſamkeit und Arbeitſtark

vermiſſen. Aber auch weitere Kreiſe empfindenſeinen

Hinſchied als einen ſchweren Verluſt. Was hat denn

dem lieben Verſtorbenen eine ſolche Bedeutung ge—
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geben? AnGeiſtesgaben hat es ihm wahrlich nicht

gefehlt. Er beſaß eine große Umſicht; ſein Geiſt

war offen für alles, was wiſſenswert und bildend

iſt. Wie fruchtbar war der Verkehr mit ihm! Wie

manches hatte ergeleſen, beobachtet, wiefein widhe

er darüber zu urteilen!
Aber ſein wahrer Wert lag dennoch nicht in

dem Allem, ſondern in ſeinem Weſen, in ſeinem

Charakter. Undich glaube, man kannſeine Ge—

ſinnung nicht beſſer zeichnen, als wenn manſagt: er

gehörte zu denen, die hungern und dürſten nach

Gerechtigkeit. Die Liebe zur Gerechtigkeit hat

dem Entſchlafenen ſeinen Wert gegeben, ſeinen Wert

vor allem als Gatte und Vater, als Angeſtellter und

ſpäterer Leiter des Geſchäfts. Die Liebe zur Ge—

rechtigkeit aber war es auch, die ihn, ohne daß es

ſein Beruf geweſen wäre, trieb, da und dort Hand

anzulegen, wo er allerlei Schäden und Gebrechen

wahrnahm.

Unter Gexrechtigkeit verſtand aber der liebe Ent—

ſchlafene nicht nur ein äußerliches Rechtthun; er

wollte es bei ſich und Anderen nicht nur zueiner

äußerlichen, von den Menſchenals ſolche anerkannten

Gerechtigkeit bringen. Die Gerechtigkeit, nach der
ihn hungerte und dürſtete, ſollte eine aus dem In—

nerſten hervorgehende ſein. Alles Scheinweſen haßte

er von Grund ſeines Herzens; waserſein wollte,

das wollte er ganz ſein. Dieſe Geſinnung hat ihm
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freilich viel zu chaffen gemacht: er erkannte es in

ſeinem ernſten Strebennach Gerechtigkeit immer mehr,

wie weit wir Menſchen doch von Natur vonder—

ſelben entfernt ſind. Eintiefes, faſt ängſtliches Be—

wußtſein ſeiner Unvollkommenheit und Sündhaftig—

keit iſt ihm zeitlebens eigen geweſen. Aber Gottlob!
Dabei iſt es bei ihm nicht geblieben. Er wäre der

Anſtrengung des Kämpfens und Ringensnach ſeiner

ſo tiefen und wahrhaftigen Gemütsartbalderlegen.

Ein aufrichtiger Menſch muß es jabald erkennen,

daß es für uns rein unmöglich iſt, von uns aus zu

der Gerechtigkeit zu gelangen, nach der ihn hungert und

dürſtet. Für ihn giebt es nun einen doppelten Weg:

entweder ſein Verlangen nach Gerechtigkeit gewaltſam

zu unterdrücken und dieſelbe auf das Nivean der ober—

flächlichen Durchſchnittsmenſchen herunterzuſchrauben,

oder aber nach einer Hilfe ſichumzuſehen. Gott, der

Herr, der es jedem Aufrichtigen gelingen läßt, der

die Suchenden und Strebendennichtvergeblich ſuchen

und ſtreben läßt, hat auch unſerem Entſchlafenen

Hilfe werden laſſen. O, wie wollen wirjetzt an

ſeinem Sarge dem treuen Gott dafür danken, daß

er ihm inſeinem ſittlichen Streben und ſeinem auf

die höchſten Güter des Lebens gerichteten Verlangen

ſo freundlich zu Hilfe gekommeniſt. Esiſt unſer

Aller Troſt für ihn, daß an ihm des Herrn Werk

angefangenhatſich zu erfüllen und noch völlig an ihm

in Erfüllung gehen wird: „Seligſind, die da hungert
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und dürſtet nach der Gerechtigkeit, denn ſie ſollen

ſatt werden.“

Unſer lieber Entſchlafener iſt in ſeinem Kämpfen

und Streben immer mehr hingezogen worden zu

dem, in welchem wirdiewahreGerechtigkeit finden

und auch Kraft erlangen ſie zu thun. Jeſus Chriſtus

iſt immer mehr ſein Heiland geworden. In der

lebendigen Gemeinſchaft und Zugehörigkeit zu ihm

iſt ſein Hungern und Dürſten nach Gerechtigkeit

immer mehrgeſtillt worden. Was alle, die zu

Chriſto kommen und ſeine Jünger werden,erfahren,

das hat auch er erfahren dürfen: daß von Jeſu

Chriſto ein Leben der Verſöhnung mit Gott aus—

geht, ein Leben der Freude und der Zuverſicht, den

göttlichen Willen zu thun. Die Liebe und Gnade

Gottes gegen uns arme Menſchen, die in Chriſto

Jeſu ſo nuwiderſprechlich offenbar gewordeniſt, giebt

Jedem, der ſie im Glaubenerfaſſen undergreifen

kann, einen unbezwinglichen Mut, dem Gutenweiter

nachzujagen. Und von der Gemeinſchaft mit Gott,

die wir in Chriſto Jeſu haben, gehen zugleich Kräfte

aus, die uns Siege erringen laſſen über die Sünde,

die in uns waährhaftige innere Gerechtigkeit wirken.

Als Kinder Gottes und JüngerJeſuChriſti brauchen

wir in keiner Weiſe mehr vor unſerer eigenen Schwach—

heit und Untüchtigkeit uns zu fürchten, ſondern dürfen

in der Gewißheit der ſündenvergebenden Gnade

Gottes, ſeiner Hilfe und ſeines Beiſtands den Kampf



immer auf's neue aufnehmen. Der Sieg mußſchließ—

lich unſer werden.

Dieſe Gnade Gottes, die er in Chriſto Jeſu

dem Gekreuzigten fand, dieſe Hilfe ſeines Gottes und

Heilandes hat auch unſern Entſchlafeneu nicht nur

immer auf's neue in dem Kampf umdieGerechtigkeit

geſtärkt, ſondern ſie hat ihn auch fort undfortfeſter

und treuer gemacht im Thundesgöttlichen Willens.

Dennes warihmeinheiliges Anliegen, daß er ja

ſich nicht die Gnade Gottes und die Liebe Jeſu

Chriſti zum Ruhekiſſen mache, ſondern daß ſie ihm

wirklich dazu helfe, nach des Apoſtels Wortgerecht

und gottſelig zu leben in dieſer Welt, ein Menſch

zu werden, zu allem guten Werke geſchickt. Nichts

war ihm mehr zuwider als jener Chriſtenglaube,

der ſich auf Jeſum Chriſtum verläßt als auf den,

der unſere Trägheit und Gleichgültigkeit zum Guten

mit ſeiner Gnade zudecken muß. Nein, Jeſus Chriſtus

war ihm der Erxretter aus der Sündenmacht und

der Begründer eines wirklichneuen Lebens aus Gott
und für Gott.

Nuniſt er hinübergegangen, unſer Freund, in

die andere Welt. Als einer, der ſatt geworden war?

Er würdedererſte ſein, der darauf mit einem,ſolche

Erwartung weit von ſich weiſenden „Nein“ ant—

worten würde. Undin der That: Wirwiſſenes ja Alle

zur Genüge, wie die Macht des alten Menſchen und

des Fleiſches eine ſo große iſt, daß auch eine lang—
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jährige Verbindung mit dem heiligen Gott und dem

gerechten Heiland Jeſus Chriſtus nicht hinreicht, um

die völlige Gerechtigkeitin uns auszuwirken. So
weit Einer unter uns auch am Endeſeines Lebens

fortgeſchritten ſein mag, es wird ihm doch nichts

anders übrig bleiben, als ſich einen großen Sünder

zu nennen undjedenfalls mit dem Apoſtel Paulus

zu ſprechen: „Nicht daß ich es ſchon ergriffen habe,

oder ſchon vollkommen ſei.“ Ja, je mehr einer an

dem Willen Gottes ſeine innere Freude gewonnen

hat und ihn thun will, um ſo größer und ſchmerz—

licher wird ihm der Abſtand zwiſchen Wollen und

Können.

Alſo bleibt doch ein unvollendetes Lebenswerk?

Gott ſei Lob und Dank, daß wir eine Gewißheit

haben, die nämlich, daß auch der Tod die Gemein—

ſchaft zwiſchen Gott und unsnicht zerreißen kann.

Washier begonnenwordeniſt, dasſetzt ſich unun—

terbrochen nach dem Tode fort. Niemand, auch der

Todnicht, ſoll die, welche Gottes Eigentum geworden

ſind, aus ſeiner Hand reißen. Er wirdſie weiter

führen, füllen mit ſeinem Geiſt, wird ſeine Wohnung

weiter in ihnen haben, wird ſein Reinigungs- und

Heiligungswerk weiter fortſetzen. Nein, was Gott

der Herr in ſeiner unendlichen Liebe in uns ange—

fangen hat; das wird er auch vollenden bis zur

Vollkommenheit. Esbleibt dabei: „Selig ſind die

da hungern und dürſten nach der Gerechtigkeit, denn
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ſie ſollen ſatt werden.“ Ja,ſelig ſind ſie! Nicht

nur deshalb, weil alſo aufs Allergewiſſeſte ihr

Wunſch und Verlangengeſtillt wird, ſondern vor

allem deshalb, weil nichts, gar nichts ſo ſelig macht

und ſolchen Frieden bringt, als die vollkommene Ge—

rechtigkeit. Keinenanderen Hungernden und Dürſten—

den könnte man mitRechtſelig preiſen. Dennalles

andere, was wir auch ſonſt erlangen mögen, macht

uns nicht ſelig. Das thut nur das Leben aus Gott,

das zugleich Gerechtigkeit iſt. So braucht uns um der

unendlichen Liebe Gottes willen um denlieben Ent—

ſchlafenen nicht bange zu ſein; wir glauben es, daß

er zu dem erſehnten Ziele kommen, und an dem—

ſelben ewige Freude ernten wird.

Aber deswegen bleibt doch der Schmerz und

das Leid umihn, zumalbei ſeinen lieben Ange—

hörigen. Eine feſte, treue Stütze in ſo manchen

Aufgaben des Lebens iſt ihnen in ihm genommen

worden. Aber ſie habeu ein teures Vermächtnis

von ihm empfangen: dasernſte Streben nach allem

Guten und Gerechten. Das giebt auch dem ver—

laſſenen Hauſe Beſtand und Feſtigkeit. Ja mehr:

Solchem Streben undTrachteniſt die göttliche Liebe

und Gnadegewiß, die göttliche Leitung und Er—

ziehung in kleinen und großen Dingen,die göttliche

Durchhilfe, die ſichmächtig und groß erweiſen wird.

Das Warten der Gerechten, auch in der Zeit der

Trübſal und der Angſt, wird Freude werden. Und
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wir Alle, meine Freunde, mögen wir dem Glauben

des lieben Entſchlafenen nachfolgen könnenoderviel—

leicht noch nicht nachfolgen können; eins wollen

wir Alle von ihm lernen: daslautere, aufrichtige

Streben nach wahrhaftiger Gerechtigkeit. Machen

wir einmal ganzen Ernſt damit, in jeder Hinſicht

reine, wahrhaftige, treue Menſchen zu ſein. Dann

werden auch wir ſatt werden, ſatt werden an Ge—

rechtigkeitund damit an wahrem Frieden, an wirk—

lichem Heil, ſatt an ewigem Leben.
Der Tod, der uns hieher zuſammengeführt hat,

ſtellt es uns wieder vor Augen, wie Alles, Alles

was wir haben uns genommenwird. Kein Hunger

und Durſt noch irgend etwas kann im Tode noch

geſtillt werden, der Hunger und Durſt nach Gerech—

tigkeit aber gewiß auch dann noch, weil der Gott

und Heiland, der ſie in uns wirkt, in Ewigkeit mit

uns verbunden iſt und ſein Werk an uns thut, bis

er uns gerecht und herrlich gemacht hat.

Amen!


